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  Sklavin Alia muss ihre Pflichten verrichten; eine Weigerung würde ihren Tod bedeuten. Sie hat von ihrem Dominus den Auftrag bekommen, Gladiator Zane zu verwöhnen. Nach einer siegreichen Schlacht in der Arena von Ravenna stehen dem ersten Kämpfer des Hauses Gracchus Wein und Frauen zu. Nicht irgendwelche Huren, sondern reine Sklavinnen.


  Doch nichts ist so wie es scheint … Alia ist in Wahrheit keine Sklavin.


  Trotzdem muss sie mit dem Mann ihrer Träume eine heiße Nacht verbringen. Danach möchte sie die Fronten klären und erlebt eine Überraschung.
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  »Du musst. Konzentriere dich«, flüsterte Alia und grub die Zehen in den Sand. Ihre Knie zitterten, die Beine gehorchten ihr nicht. »Feigling.«


  Der Lanista – der Dominus und Gladiatorenausbilder des Hauses Gracchus – hatte ihr genaue Anweisungen gegeben. Würde sie widersprechen, bedeutete das ihren Tod.


  »Ich bin eine Sklavin, die die Befehle ihres Herrn ausführen muss!«


  Alia stand im Dunkeln, unter dem Balkon des Ludus. Die Gladiatorenschule lag in Finsternis, niemand war hier, doch wenige Schritte weiter leuchtete ihr ein Rechteck entgegen. Es war der Eingang zu Zanes Kammer. Als erster Kämpfer des Hauses Gracchus standen ihm eine eigene Zelle und sogar ein Bett zu, während seine Kampfesbrüder in kargen Verliesen eingepfercht wurden, so lange, bis sie sich in der Arena von Ravenna behaupteten.


  Zane war der Beste. Groß, stark, unerschrocken. Nach einem gigantischen Sieg standen ihm Wein und Frauen zu. Nicht irgendwelche Huren, sondern reine Sklavinnen, solche, die seit Jahren keinen Mann in sich gespürt hatten.


  Ihre inneren Muskeln zogen sich zusammen. Sie wusste überhaupt nicht mehr, wie sich ein Mann anfühlte.


  »Verdammt«, murmelte Alia. Sie hatte Angst. Dennoch prickelten ihre Brustwarzen unter dem rauen Stoff. Ihr Leinenkleid war kurz und weit ausgeschnitten; es reichte ihr bis knapp über die Pobacken und verbarg kaum ihre drallen Kurven. Mehr als diesen Fetzen trug sie nicht am Leib. Schon oft hatte sie Zanes Blicke auf ihrem Körper gespürt. Begehrte er sie wegen ihres Aussehens? Mochte er fülligere Frauen? Sie war nicht dick, aber alles andere als ein Hungerhaken.


  Alia wünschte sich, dass mehr hinter seinem Interesse steckte. Er war ein Mann nach ihrem Geschmack.


  »Konzentriere dich«, ermahnte sie sich erneut. Sie hatte genaue Vorgaben, durfte sich jetzt durch nichts ablenken lassen.


  Mutig ging sie weiter, wobei ihr Herz bis zum Hals pochte.


  Zanes Tür stand offen. Er erwartete sie, freute sich auf ihre Dienste. Die anderen Sklavenmädchen erzählten, Zane sei ein leidenschaftlicher, aber einfühlsamer Liebhaber. Er würde ihr nicht wehtun.


  Ein Stich durchschnitt ihre Brust. Wie viele der anderen Frauen hatten bereits genau dasselbe getan wie sie jetzt? Dieser attraktive Kerl musste doch bloß mit den Fingern schnippen und schon lagen sie ihm alle zu Füßen.


  »Du ziehst das jetzt durch. Es ist nur eine Rolle«, sagte sie leise, aber bestimmt. Wenn sie das nicht fertigbrachte, könnte dies das Aus bedeuten.


  Als sie die gemauerte Zelle betrat, schaute Zane zu ihr hoch. Er saß auf einem einfachen Bett, nur mit einem Tuch bekleidet. Eng hatte er es sich um die Hüften geschlungen. Die Gladiatoren trugen dieses Stück Stoff, wenn sie aus dem Bad kamen. Zane sah sauber aus, weder Dreck noch Blut oder Schweiß klebten an seiner Haut. Sie erschien Alia makellos. Keine Narbe verunstaltete in dieser Nacht seine athletische Gestalt. Golden glänzte sie im Schein der Kerzen, die auf dem Sandboden des fensterlosen Raumes verteilt waren. Jeder Muskel kam zur Geltung. Zanes kurze schwarze Haare schimmerten ebenfalls.


  »Ich dachte schon, du kommst nicht.« Seine dunkle, leicht raue Stimme schickte wohlige Schauder über ihren Körper.


  Er erhob sich und ging auf sie zu. Wie groß er war!


  Alia brachte kein Wort hervor; sie starrte auf seine Bauchmuskeln und den Lendenschurz, unter dem sich die sanfte Wölbung seines Geschlechts abzeichnete. Jetzt wurde es ernst.


  Zane überragte sie um eine Kopfeslänge. Dicht stand er vor ihr und schaute sie erwartungsvoll an.


  »Ziehen wir es durch.« Ihre Stimme bebte.


  Nickend trat er zurück und musterte sie von oben bis unten. »Ich will dich nackt sehen«, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


  Ihre Finger zitterten, während sie die Träger über ihre Schultern streifte. Sofort rutschte das Kleid bis zu ihren Füßen. Splitternackt präsentierte sie sich ihm.


  »Du bist wunderschön.« Zane streckte die Hand aus und fuhr sachte über die Wölbung ihrer Brust.


  Alia schloss die Augen, ihr Atem raste. Seine Finger hinterließen eine glühende Spur auf ihrer Haut.


  Zane berührte einen ihrer Nippel, der sich daraufhin zusammenzog. Zwischen ihren Schenkeln pochte es. Reagierte sie so stark auf ihn, weil kein Mann sie seit Langem berührt hatte?


  Im Geiste sah sie Zane vor sich, seine große Gestalt, die breiten Schultern und die kräftigen Arme, die geschickt das Schwert führten. Sie war ihm sofort verfallen gewesen, bewunderte täglich seine geschmeidigen Bewegungen und die stahlharten Muskeln. Er war durch und durch ein Mann. Ein Krieger.


  War sie wirklich so auf Äußerlichkeiten bedacht? So primitiv veranlagt?


  Seit Tagen kochte die Luft, wenn sie sich ansahen, während sie beide in den wenigen Momenten, in denen sie ungestört reden konnten, kaum ein vernünftiges Wort hervorbrachten und nur über belanglose Themen wie das Wetter sprachen.


  Als er mit den Fingern tiefer fuhr und seine Hand auf ihre Scham presste, keuchte Alia auf. Pure Lust raste durch ihren Schoß, ihr Kitzler pochte.


  Ich bin eine Sklavin, seine Sklavin, wiederholte sie ununterbrochen in Gedanken. Ihr Name war Alia und sie wurde als Kind an diesen Ludus in Ravenna verkauft. Und Zane war ein Gallier; er wurde ebenfalls versklavt und … »Ich weiß nicht, ob ich das kann, Patrick«, wisperte sie.


  Sanft massierte er ihre Schamlippen. »Du schaffst das. Bleib locker.«


  Fasziniert schaute sie auf seine große Hand. Ein rauer Finger bahnte sich den Weg zwischen ihre Schamlippen, ihre Klitoris klopfte heftiger.


  Sie musste sich erst räuspern, um einen Ton herauszubringen. »Du hast leicht reden, du hast das bestimmt schon hundert Mal gemacht.«


  »Das ist auch meine erste Sexszene«, sagte er und zog langsam die Hand zurück.


  Überrascht hob sie den Kopf. »Wirklich?«


  »Also richtige Sexszene. Küssen und Streicheln zähle ich mal nicht mit.«


  Er hatte doch schon Erfahrung.


  Sie erinnerte sich an gestern: In der Pause hatte sie das Drehbuch für die vierte Folge überflogen. Als sie die Sexszene entdeckte, war ihr schlecht geworden …


  



  


  



  … und sie hatte sich hinter die Kulisse begeben, in einen abgelegenen Teil der riesigen Halle, und sich dagegengelehnt. Alles drehte sich vor ihren Augen und das Frühstück wollte ihr Hallo sagen. Sie schloss die Lider und atmete tief durch.


  Als sie plötzlich an der Schulter berührt wurde, zuckte sie zusammen.


  »Ist alles in Ordnung, Sanne?«


  Es war Patrick! Sein halbnackter Körper glänzte vor Schweiß und starrte vor Dreck. Natürlich war er nicht wirklich schmutzig – die Maskenbildner hatten ihn mit Farbe beschmiert und ihm künstliche Narben aufgeklebt.


  Sie nickte und hielt krampfhaft die Papiere fest. Susanne fand es süß, dass er einen Kosenamen für sie hatte.


  »Du bist weiß wie die Wand.« Patrick rückte näher, so nah, dass sie die winzigen schwarzen Punkte auf seiner Brust sah. Haarstoppeln. Für die Rolle als Gladiator musste er sich täglich rasieren. Überall. Ob er auch zwischen den Beinen …


  »Sanne?«


  »Hm?« Hitze schoss in ihr Gesicht.


  Patrick machte einen weiteren Schritt auf sie zu. »Was ist los?«


  »Hast du das Drehbuch für die nächste Folge gelesen?« Sie versuchte, ihre Stimme ruhig klingen zu lassen, aber sie zitterte wie der Rest ihres Körpers.


  »Ja.« Er runzelte die Stirn, dann grinste er so schelmisch, dass sich Grübchen auf seinen schmutzigen Wangen bildeten.


  Ihre Knie wurden noch weicher. Der Kerl war ein Sahneschnittchen erster Güte!


  »Deine erste Sexszene?«, fragte er mit seiner leicht rauchigen Stimme. Sie passte zu ihm und machte ihn leider nur anziehender.


  Sie nickte und presste sich mit dem Rücken gegen die Wand der Halle. »Hmm.«


  »Lampenfieber?«


  »Und wie.« Verdammt, ihr letzter richtiger Sex lag fünf Jahre zurück. Sie würde sich anstellen wie ein Mauerblümchen!


  »Bleib einfach locker, sei du selbst.«


  Verflixt, hatte der Kerl blaue Augen! Das war ihr noch gar nicht richtig aufgefallen, weil sie seine Blicke aus der Nähe meistens mied. Blöde Schüchternheit.


  Seine Nase besaß einen winzigen Höcker. Der war echt, passte jedoch optimal zu seiner Rolle.


  »Ich …« Sie konnte ihm die Wahrheit nicht sagen, oder doch? »Ich bin ein wenig aus der Übung«, gestand sie schließlich. »Bin schon länger Single.«


  Seine Mundwinkel zuckten, worauf sich ihr Magen verkrampfte. Mühsam hielt sie ihre aufkeimende Wut zurück. »Findest du das witzig?«, stieß sie schärfer hervor als beabsichtigt.


  Hastig schüttelte er den Kopf und setzte eine so todernste Miene auf, dass sie beinahe lachen musste.


  »Nein, Sanne, ich …«


  Ihr Herz klopfte wild. Freute er sich, dass sie nicht vergeben war? Hoffnung keimte in ihr auf.


  Patrick stützte sich mit einer Hand neben ihr an der Wand ab. Susanne roch seinen frischen Schweiß und das angenehme Deodorant, das er immer benutzte.


  »Ich habe eine Idee.« Kurz schaute er über seine Schulter. Niemand war in der Nähe. Schauspieler, Statisten, Kameraleute und der Regisseur bereiteten sich auf die nächste Einstellung vor, die ohne sie stattfand. »Was hältst du davon, wenn wir heute Nacht die Szene üben. Nur du und ich. Ohne Kameras …«


  



  


  



  Tja, so war das gewesen. Und jetzt war Susanne mittendrin. Einen Rückzieher wollte sie nicht mehr machen. Sie war mit ihrem Traummann allein und der war offensichtlich erregt. Eine gewaltige Beule hatte sich unter dem Tuch gebildet.


  »Wollen wir weitermachen?« Seine Stimme klang eine Nuance dunkler als gewöhnlich.


  Susanne nickte und versank in den blauen Tiefen seiner Augen, die sie an die Karibik erinnerten.


  »Moment, lass mich eben die Szene überfliegen.« Er trat zurück, um das Drehbuch unter dem Bett hervorzuziehen. Es war bereits an der richtigen Stelle aufgeschlagen. Susanne kannte die Seite auswendig.


  »Okay.« Er stopfte die Papiere wieder unter die dünne Matratze. »Erst gibt’s ein bisschen Petting, dann lecke ich dich, du bläst mir einen …«


  Susannes Körper brannte und sie unterdrückte den Zwang, ihre intimsten Stellen mit den Händen zu bedecken. Patrick sprach über Sex, als hätte er überhaupt keine Hemmungen sich vor der Crew nackt zu zeigen.


  »Hey«, sprach er sanft und berührte ihre Oberarme. »Den ersten Schritt hast du geschafft. Du hattest den Mut, herzukommen, und du bist nackt.« Er mustere sie mit glühendem Blick. »Deinen wunderschönen Körper brauchst du nicht zu verstecken. Die männlichen Zuschauer werden dir heiße Liebesbriefe schreiben.«


  »Ha, ha«, sagte sie lächelnd und holte tief Luft. Sie gefiel ihm, yeah!


  Es zuckte unter seinem Lendenschurz.


  Susanne atmete tief durch. »Okay, machen wir weiter.«


  Seine Hand wanderte erneut zwischen ihre Beine. Es war ihr peinlich, dass sie dort feucht war. Sein Finger glitt durch ihre Spalte bis es schmatzte.


  Ich bin Alia, eine Sklavin. Das ist meine Rolle …


  Alia stützte sich an Zanes breiten Schultern ab und starrte auf sein markantes Kinn. Seine Lippen waren leicht geöffnet; sein Atem stieß gegen ihre Stirn.


  Plötzlich drückte er sie von sich. »Leg dich hin und spreize die Beine!«


  Sie gehorchte, spielte ihre Rolle und setzte sich auf das schmale Bett. Langsam sank sie auf die schäbigen Decken. Zum Glück waren sie sauber und frei von Flöhen, was sie zur Zeit der Gladiatorenspiele sicher nicht gewesen waren. Es lebe die Hygiene, dachte Susanne. Gut, dass sie in diesem Jahrtausend zuhause war.


  Als er sich auf Kopfhöhe neben sie stellte und das Tuch von den Hüften riss, schluckte sie. Seine Erektion war bemerkenswert. Wahrscheinlich wirkte sie so mächtig, weil Zane auch dort überall rasiert war. Die Eichel hatte sich aus der Vorhaut geschält und ein Lusttropfen glänzte im Schein der Kerzen. Der Schaft war mit prallen Adern überzogen und strahlte ebenso viel Kraft aus wie Zane.


  Alia stellte sich vor, wie er sich in ihr anfühlen würde, sie ausfüllte und dehnte.


  Ihre Scheide verkrampfte sich sehnsuchtsvoll.


  Zane begab sich ans Fußende des Bettes, kniete sich zwischen ihre geöffneten Beine und senkte den Kopf auf ihre Scham.


  Vor Aufregung sprang ihr Herz beinahe aus der Brust. Jetzt würde er ihre Erregung riechen können!


  Als seine Zungenspitze ihre Schamlippe kitzelte, keuchte Susanne auf und zuckte zusammen. »Du hast mich berührt!«


  Zane hob den Kopf. Sein Blick wirkte entrückt. »Ist dir das unangenehm?«


  Im Gegenteil. Alles prickelte und pochte herrlich. »I-im Drehbuch steht zwar … aber wir sollen doch nicht wirklich … also …«


  Seine unschuldige Miene wirkte aufgesetzt. »Die Kameras sind immer hinter uns, später wird niemand etwas erkennen. Es soll doch echt aussehen.«


  Susanne durchschaute ihn sofort, sagte aber nichts. Typisch Mann, immer die Gelegenheit beim Schopf packen. Warum sollte sie nicht auch ihren Spaß haben? Sex mit ihrem Traummann – hier bot sich ihr die einmalige Chance. Zögerlich nickte sie.


  Patrick begann, die Innenseiten ihrer Schenkel zu küssen. »Stell dir vor, du bist wirklich eine Sklavin und ich ein Gladiator. Nimm dein Schicksal an. Du weißt, dass die römischen Frauen verrückt nach mir sind.« Er zwinkerte und entlockte Susanne ein Lächeln, bevor er wieder zwischen ihren Beinen verschwand und die Zunge in ihr versenkte.


  Alia schnappte nach Luft; ihre Finger krallten sich in die Decke. Zane presste ihre Beine weiter auseinander und leckte hart über ihren Kitzler. Sanft biss er mit den Lippen in ihren Venushügel und schaffte es, sie willenlos zu machen. Es war einfach nicht dasselbe, ob sie sich selbst befriedigte oder ein Mann die Arbeit übernahm. Und Zane konnte fantastisch lecken. Seine Zunge war geübt, keine Frage. Ununterbrochen flatterte sie über ihren empfindsamen Punkt, während er eine Hand besitzergreifend in ihren Schamhügel gekrallt hatte.


  Gerade, als sich fallenlassen und es genießen konnte, hörte er auf. Was kam nun? Wie ging es weiter? Susanne konnte sich kaum noch an das Drehbuch erinnern, ihr Unterleib schien in Flammen zu stehen, das Blut rauschte in ihren Ohren. Am liebsten wollte sie sich an Zanes Gesicht reiben, ihr Geschlecht an seinen Mund pressen. Zane hatte einen sündhaften Mund, volle Lippen, die einen perfekten Schwung besaßen. Ob er genauso gut küsste wie er leckte?


  Zane begab sich wieder neben das Bett, und als er sich verkehrt herum über sie legte, fiel es ihr wieder ein: Nun sollte sie ihn mit dem Mund befriedigen. Konnte sie sich trauen, und ihn ebenfalls … Sie zögerte nicht, öffnete die Lippen und nahm ihn in sich auf.


  Sie war verrückt. Und verliebt.


  Zane war heiß und die Eichel rund und glatt. Alia schmeckte die salzigen Lustboten und leckte sie von der prallen Spitze, während Zane ihre Schamlippen auseinanderzog. Als sie gierig an ihm lutschte, keuchte er an ihr nasses Geschlecht. Seine Zunge stupste an ihren Kitzler, ein Finger tauchte in ihren Schoß.


  »Du sollst dich mir entgegendrücken und ich lasse dich zappeln«, raunte er in ihre Nässe.


  Sie tat, was er sagte. Sie war Alia, seine Sklavin. Gehorsam hob sie die Hüften, doch er presste eine Hand auf ihren Bauch.


  »Sauge an meinem Schwanz«, befahl er. »Nimm ihn so tief auf, wie du kannst.«


  Alia legte den Kopf ein wenig zurück. Sofort rutschte Zanes Härte tiefer in ihren Mund. Seine Eichel stieß gegen ihr Zäpfchen. Mühsam unterdrückte sie den Würgereiz. Susanne hatte gelesen, dass man ihn lindern konnte, wenn man sich entspannte. Sie versuchte es, nahm ihn tiefer auf. Es gefiel ihr, auf diese Weise von ihm ausgefüllt zu sein und es gefiel ihr, dass er sie zappeln ließ. Diesmal war es nicht gespielt, als sie sich ihm entgegendrückte und stumm nach mehr bettelte. Dabei massierte sie seine festen Pobacken, die sich ihr so schamlos präsentierten. Im matten Kerzenschein erkannte sie mehr als genug, seine Hoden, den rasierten Damm … Alia leckte auch dort über die zarte Haut und saugte vorsichtig am Hodensack, bis er sich zusammenzog.


  »Gieriges Weib«, sagte Zane. »Es wird Zeit, dir zu geben, was du brauchst.« Erneut begab er sich zwischen ihre Beine und umfasste seine Erektion. Sie glänzte von ihrem Speichel und seiner Lust.


  Zane senkte sich herab, legte seine Eichel an ihren Eingang.


  Kurz versteifte sich Susanne. Ging das jetzt nicht zu weit?


  Nun war es Patrick, der ihr entgegenschaute und auf ihre Reaktion wartete. In seinem Blick lag die Frage, ob er wirklich tun durfte, was er offensichtlich vorhatte. Langsam drückte er sich weiter in sie.


  »Sanne?«, flüsterte er schwer atmend. »Wenn du das nicht möchtest, musst du mich jetzt zurückhalten.«


  Er sah aus, als könne er sich nur mühsam beherrschen, nicht sofort in sie zu stoßen.


  Sie beantwortete seine Frage, indem sie ihr Becken hob.


  Seine pralle Spitze rutschte in sie, dehnte ihren Eingang.


  Zane biss sich auf die Unterlippe und kniff die Lider zusammen. Auf seiner Stirn glänzten Schweißtröpfchen. Wie gut er aussah, wie männlich und stark. Ihr Gladiator. Er gehörte ihr, diese eine Nacht wenigstens.


  Er stützte die Ellbogen neben ihrem Körper ab. Seine Nase berührte ihre Wange, er keuchte in ihr Ohr. Alia legte die Arme um seinen breiten Rücken und streichelte ihn. Sie spürte jeden Muskel durch die samtweiche Haut.


  Durfte sie ihn küssen? Zum Glück musste sie ihn küssen, es stand ja im Drehbuch! Sie wandte den Kopf, und als sich ihre Münder streiften, schlug ihr Herz hart gegen den Brustkorb.


  Zane leckte über ihre Lippen, während er seine Härte vorsichtig tiefer in sie schob.


  »So sanft, Gladiator?«, fragte sie neckend.


  »Du bist unglaublich eng.«


  Das stand nicht im Drehbuch! Dort stand …


  »Weißt du, dass ich den Dominus darum gebeten habe, dich zu mir zu schicken? Nur dich und keine andere?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Warum wolltest du mich?«


  Mit einem Stoß trieb er sich ganz in sie. Alia hielt die Luft an. Zane füllte sie aus, dehnte sanft ihr Inneres. Das fühlte sich großartig an. Ihre Scheide pochte um seinen Schwanz. Patrick war so ein starker Mann, er könnte sie nehmen, wie er wollte, und sie würde dem nichts entgegenzusetzen haben. Dennoch hatte sie keine Angst vor ihm. In seinen Armen fühlte sie sich geborgen.


  »Weil …«, erwiderte er und stieß gepresst den Atem aus, »weil ich dich schon lange begehre. Hast du das nicht bemerkt?«


  Wenn es doch wirklich so wäre! »Ich habe deine Blicke auf meinem Körper gespürt.«


  Zane grinste so frech, dass es in Susannes Magen kitzelte.


  »Und, kleine Sklavin, gefalle ich dir? Gefällt dir mein Schwanz?« Er zog sich ein Stück zurück und drückte sich erneut in sie.


  Stöhnend legte sie den Kopf zurück. »Du gefällst mir, Zane.« … Patrick. Sie ließ ihre Hände über seinen Oberkörper wandern. »Alles an dir.«


  Er griff an ihren Hinterkopf und sah ihr fest in die Augen. Alia vermochte nicht, den Blick abzuwenden.


  Die Küsse! Jetzt wurde es ernst.


  Zane hob das Becken und drang noch einmal tief in sie, bevor er den Mund auf ihre Lippen presste. Zuerst überhäufte er Alia mit Filmküssen, doch als sich sein Mund öffnete, schob sie ihre Zunge hinein. Sie wollte ihn unbedingt schmecken.


  Und wie er schmeckte, nach Mann, Abenteuer, Leidenschaft und ihrer Lust.


  Zane stieß härter zu. Das Bett quietschte, und Susanne kam kurz in den Sinn, dass zum Glück ein Metallgerüst unter den Holzbeinen steckte, bevor alle Gedanken wild durcheinanderpurzelten. Zanes Küsse waren gierig, voll feuriger Glut; sein Mund schien unersättlich. Seine Lippen waren weich und doch unnachgiebig. Er kostete von ihr mit einem Verlangen, das unmöglich gespielt sein konnte.


  Zane vergrub die Finger in ihrem Haar; auch sie krallte sich in seinen Schultern fest. Er stieß sie hart, trieb sie schnell dem Gipfel der Lust entgegen.


  »Gefällt es dir, wenn ich dich ficke, Alia?«


  Sie brachte lediglich ein gehauchtes »Ja« heraus.


  Er knetete ihre Brüste, ihren Po und ihre Oberschenkel, berührte jeden Zentimeter ihrer Haut, als wollte er seine Ware prüfen. »Du bist wunderschön.«


  Ihr Herz schlug so wild wie ihr Schoß pochte. Sie wusste nicht mehr, was sie jetzt sagen sollte. Zum Glück durften sie während des Drehs improvisieren. »Ich bin dein. Nimm mich, nimm meinen Körper. Ich gehöre dir.«


  »Du gehörst dem Dominus«, erwiderte er und es klang traurig.


  »Mein Herz schenke ich dir.«


  Zane ließ ein Keuchen hören, das einem Knurren ähnelte. Mit beiden Händen packte er ihre Brüste und drückte sie zusammen, sodass ihre harten Nippel durch seine Finger gepresst wurden. Daran saugte und leckte er, bis Alia ihren Orgasmus heranbrausen spürte. Sie rieb sich stärker an Zane, weil sie nur noch wenige Sekunden brauchte, um zu kommen – da zog er sich zurück.


  Überrascht schrie sie auf, als er sie auf den Bauch drehte und von hinten in sie eindrang. Zane schlüpfte mit einer Hand unter ihren Körper und zog sie an sich. Sie kam auf alle viere, drückte ihm ihren Hintern entgegen.


  »Du hast ein gieriges Fötzchen, Sklavin«, sagte er heiser.


  Das stand nicht im Drehbuch! Susanne machte es jedoch heiß, wenn er auf diese Weise mit ihr sprach. Sie war so nass zwischen den Beinen, dass es ab und zu schmatzte, wenn Patrick in sie stieß. Er keuchte heftiger, sie spürte sein Zittern.


  Da zog er sich erneut zurück. Susanne vermisste ihn in sich und wollte sich auf den Rücken drehen, aber ihr leidenschaftlicher Gladiator hatte etwas anderes geplant: Er hielt sie an den Hüften fest und versenkte seine Zunge zwischen ihren Schamlippen. Energisch leckte er sie aus. Susanne konnte kaum glauben, was er machte! Ihr Gesicht glühte. Patrick konnte in dieser Hündchenstellung alles sehen, sogar … Als er über ihren Anus leckte, schnappte sie nach Luft.


  »Eines Tages«, raunte er, »werde ich all deine Öffnungen ausprobieren. Zuerst deinen Mund, dann deine Pussy und zuletzt …« Hart leckte er über ihren sternförmigen Eingang. Susanne hatte das Gefühl, er wolle die Zunge in ihn stoßen.


  Nein, das ging ihr zu weit! Hastig drehte sie sich herum und hockte sich hin.


  Zane trat neben das Bett. Er atmete schwer, sein Blick wirkte entrückt. Dabei zog er ihren Kopf zu seinen Lenden. »Leck deinen Saft ab. Mach meinen Schwanz schön sauber.«


  Das stand definitiv nicht im Drehbuch. Susanne zögerte jedoch nicht lange, sondern leckte über die glänzende Spitze. Als Patrick zuckte, wurde sie wagemutiger und saugte die Eichel ein. Jetzt stöhnte er laut. Sie schmeckte sich selbst und wusste, dass es ihn heiß machte, wenn sie ihre Creme von seinem Schaft leckte. Daher gab sie sich Mühe und züngelte schnell über seine gesamte Länge.


  Unerträglich pochte es in ihrem Schoß. Wann würde er sie erlösen? Seine Standfestigkeit war bewundernswert, die hätte sie ihm niemals zugetraut.


  »Du machst das wirklich gut«, sagte Patrick. »Und es gefällt mir, dass du dich selbst streichelst.«


  Was? Erschrocken und beschämt zog sie die Hand zurück. Ihre Finger waren feucht. Patrick nahm sie und steckte einen nach dem anderen in seinen Mund. »Du schmeckst großartig.« Dann drückte er sie wieder zurück aufs Bett.


  Patrick dehnte die Szene aus. Es war nicht vorgesehen, dass er seine Sklavin immer wieder in allen möglichen Stellungen nahm, bis sie beide kurz vor dem Höhepunkt standen. Als wollte er ihr Liebesspiel niemals enden lassen. Susanne wusste: Sie hatten nur dieses eine Mal.


  Nachdem sie überall schwitzten und die Kammer vom Duft ihres Liebesspiels erfüllt war, sprach Patrick die Sätze, die das Ende der Szene ankündigten: »Ich werde alles tief, ganz tief in meine kleine Sklavin spritzen. Du gehörst mir, nur mir allein. Ich ficke dich mit meinem Schwanz und meiner Zunge.«


  Bei seinen Worten zog sich ihre Scheide wie auf Kommando zusammen. Susanne verschränkte die Finger in seinem Nacken und küsste Patrick hart. Ihre Zungen stießen sich an, Patricks Hiebe gewannen noch einmal an Energie, bevor er langsamer wurde.


  »Sieh mich an, wenn du kommst. Sieh, wem du gehörst. Nur mir«, sagte er mit so rauer Stimme, dass sie ihn beinahe nicht verstand. »Dir gehört mein Schwert und mein Herz.«


  Während er noch einmal tief in sie stieß, schloss sich ihr Inneres fest um seinen Schaft. Ihre Körper bebten; ihr Stöhnen durchdrang den Raum. Wahrscheinlich hörte man es in der gesamten Produktionshalle.


  »Sanne!« Patrick warf den Kopf zurück.


  Ihr Puls raste und ein leichter Druck legte sich auf ihre Ohren, so gewaltig brach der Höhepunkt über sie herein. Ihr Kitzler klopfte hart, ein süßes Ziehen schoss durch ihre Körpermitte. Mit ihren Schenkeln klammerte sie sich an Patrick und ihre Hüften zuckten ihm bei jedem konvulsivischem Zusammenziehen ihres Unterleibs entgegen, bis sie erschöpft und schwer atmend liegen blieb.


  Sie genoss eine Weile sein Gewicht auf ihr, spürte sein rasendes Herz an ihrer Brust. Er streichelte über ihr Haar und Susanne glaubte, er wolle ihr etwas sagen … als er sich aufsetzte und gegen die Wand lehnte. Sie sprachen nichts und das peinliche Schweigen wurde beinahe übermächtig.


  Langsam zog sich Susanne das Kleid über. Ihre normalen Sachen lagen in der Garderobe. Dorthin würde sie sich jetzt begeben und dann in ihre Wohnung fahren. Susanne hatte sich für die Länge der Dreharbeiten ein eigenes Apartment genommen. Die Serie wurde über einen Zeitraum von zwei Jahren gedreht und wenn sie gut lief, verlängerte sich ihre Rolle.


  Soweit sie wusste, war Patrick bei einem Kollegen untergekommen. Wieso sagte er nichts? Sie hatten sich gerade heiß geliebt und da hatte mehr als Leidenschaft zwischen ihnen gelegen, oder?


  Patrick räusperte sich und fuhr sich durch sein Haar. »Wie kommst du nach Hause?«


  »Ich bin mit dem Auto hier.« Sie stand auf und half Patrick, die Kerzen auszublasen.


  Bevor sie nichts mehr sahen, holte er eine Taschenlampe unter dem Bett hervor. Gemeinsam gingen sie durch die Kulissen: den Ludus, die Kerker, einzelne Räume des Wohnhauses. Susanne bewunderte immer wieder die Details, die die Kulissenbauer eingebracht hatten: Vasen, Statuen, Schals, kleine Säulen, Wasserbecken, Wandmalereien … Wären die Kameras, Scheinwerfer, Klappstühle, riesigen Greenscreens und Kabel nicht, würde sie beinahe glauben, sich tatsächlich in einer längst vergangenen Epoche zu befinden.


  In einer Umkleide, die sich Susanne mit fünf anderen Frauen teilte, zog sie sich flink ihren Rock und ein T-Shirt an. Sie klebte und freute sich auf eine Dusche.


  Überraschenderweise fand sie Patrick vor der Tür. Er trug Jeans, die ihm tief auf den Hüften saßen, und ein weißes Shirt, das sich an seinen Körper schmiegte. Egal was er trug – er sah immer fantastisch aus.


  Er begleitete sie zu ihrem VW Beatle, der vor der Halle stand, und verabschiedete sich lediglich mit einer kurzen Umarmung. »Komm gut nach Hause, wir sehen uns morgen.« Er zwinkerte. »Wird schon schiefgehen.«


  »Bis morgen dann.« Wie in Trance stieg sie in ihr Auto. Das war es also? Sie gingen auseinander, als wären sie alte Freunde, die sich zum Abendessen getroffen hatten.


  



  


  



  ***


  



  Sie zogen den Take durch, professionell und ohne Fehler. Susanne bemerkte, wie schwer es Patrick fiel, die Lust nur zu spielen. Ihre Blicke verhakten sich und ließen sich nicht mehr los; in seinen Augen lag ein glühender Ausdruck. Susanne spürte sein Geschlecht an ihrer Scham, manchmal leicht geschwollen, doch meist blieb es weich und nachgiebig. Zu viele Leute sahen ihnen zu. Ihr klopfte das Herz bis zum Hals und sie war heilfroh, dass die Einstellung gleich beim ersten Mal klappte. Mark, ihr Regisseur, wirkte sehr zufrieden, lobte sie in den höchsten Tönen und entließ alle in die wohlverdiente Mittagspause.


  Nachdem Susanne ihr Sklavinnenkleid übergestreift hatte, floh sie zu den Garderoben. Patrick folgte ihr dicht auf den Fersen. »Sanne, warte mal!«


  Sie war durcheinander und wusste nicht, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. »Ich muss los, hab gleich einen Termin.« Während die anderen Pause machten, hatte sie bereits Drehschluss. Aber das mit dem Termin war geflunkert. Warum lief sie denn weg? Wovor hatte sie Angst?


  Enttäuscht zu werden …


  »Nur fünf Minuten.« Patrick zog sie zwei Türen weiter, in seine Garderobe. Als Gladiator besaß er seine eigene Kammer, als Hauptdarsteller sogar eine eigene Umkleide. Er war ein Star oder würde einer sein, sobald die Serie an den Start ging, da war sich Susanne sicher.


  »Das hat doch super geklappt!« Patrick grinste breit und umarmte sie. Er schwitzte leicht, doch das machte ihr nichts aus, ihr selbst erging es nicht besser. Die Sexszene war anstrengend gewesen.


  Grinsend küsste er sie auf die Wange. »Ich hab gedacht, ich dreh gleich durch, ich war so scharf auf dich. Die ganze Nacht hab ich dich nicht aus dem Kopf bekommen.« Er drängte sie zurück gegen den Schminktisch. Susanne spürte seine Härte unter dem Lendenschurz.


  Die Fronten waren noch nicht geklärt. Was wollte er? Eine Beziehung? Oder nur einen weiteren Fick? War sie jetzt sein Pausenfüller? Nach ihrem eher kühlen Abschied in der letzten Nacht wusste sie nicht, woran sie bei ihm war.


  Patrick schnupperte an ihrem Hals und leckte ihn ab. »Ich könnte dich aufessen«, raunte er und knetete ihre Pobacken.


  »Patrick, ich …« Auch wenn es sich schön anfühlte, was er tat, war es nicht richtig. Sie wollte keine Nummer in seinem Leben sein. Er sollte nicht denken, dass sie ein leichtes Mädchen war! Außerdem hatte sie Angst, entdeckt zu werden. Jederzeit könnte jemand hereinplatzen. Das würde zu Getratsche auf dem Set führen und darauf hatte sie keine Lust.


  »Jetzt sind alle beim Essen«, sagte Patrick, weil er offensichtlich ihre Blicke in Richtung Tür bemerkte.


  »Das ist es nicht …« Liebte er den Reiz des Verbotenen? Das Spiel? Ihr Rollenspiel? Oder liebte er … sie?


  Was dachte sie sich? Ein Mann wie er liebte niemals eine einzige Frau. Dafür sah er zu gut aus, war zu nett, ein Star, ach – er war perfekt!


  Fast. Wenn er sie wirklich begehren würde, mit dem Herzen und nicht nur mit seinem Schwanz, der sich durch den Stoff gegen ihre Scham drängte. »Was gestern war, also, ich … bin kein Flittchen.« Sie biss sich auf die Lippe. Hatte sie das eben wirklich gesagt?


  »Verdammt«, murmelte er und ließ sie los, blieb jedoch dicht bei ihr stehen. »Natürlich bist du das nicht. Ich hab auch niemals zuvor mit einer Kollegin eine Sexszene geübt. Glaub mir, ich weiß wirklich nicht, was über mich gekommen ist. Es war eine blöde Idee.« Er kratzte sich am Kopf, dann trat er wieder auf sie zu und schaute ihr so tief in die Augen, dass ihr davon schwindlig wurde. Was kam nun?


  »Auf jeden Fall bereue ich nichts. Nach gestern Nacht …« Patrick fasste an ihre Schultern und zog sie erneut zu sich. Sein Mund öffnete und schloss sich mehrmals. »Vielleicht …«


  Auf einmal ging die Tür auf und Mark, ihr Regisseur, stürmte herein. »Ihr wart wirklich super! Ich hab gewusst, dass es die richtige Entscheidung war.«


  Susanne und Patrick verharrten.


  Verdammt.


  Mark hielt eine Flasche Sekt in der Hand und stellte sie neben ihnen auf den Tisch. Er wirkte kein bisschen erstaunt, überrascht oder böse, sie hier in einer sehr vertrauten Pose vorzufinden.


  »Nun entspannt euch mal«, sagte er. »Ich weiß doch längst Bescheid.«


  »Was?«, krächzte Patrick, der sie wie in einem Schraubstock hielt. »Wovon sprichst du?«


  »Gestern Nacht.«


  Susanne wurde es schlecht. Woher wusste er davon?


  Mark grinste schief. »Ein Bewegungsmelder hat stillen Alarm gegeben. Die Wachgesellschaft hat mich informiert und gemeinsam haben wir nachgesehen. Als ich euch hörte, hab ich die Wachmänner gebeten, euch nicht zu stören, da ihr gerade eine Szene probt und ich das total vergessen hätte.«


  Oh mein Gott, das darf jetzt nicht wahr sein, dachte Susanne.


  »Keine Sorge, sie waren nicht in der Kammer und ich hab nur mal ganz kurz reingeschielt. Mehr als gerade hab ich nicht gesehen. Wir haben die Halle auch gleich wieder verlassen.«


  »Es war nur, wir haben wirklich bloß … für die Rolle geübt«, erwiderte Patrick stockend. Mittlerweile hatte er sie losgelassen und schaute betreten auf seine nackten Füße.


  Susanne presste sich gegen den Tisch. Am liebsten wollte sie sich darunter verstecken.


  Patrick räusperte sich und wandte sich an Mark. »Von welcher Entscheidung sprichst du?«


  »Na, Susanne die Rolle der Sklavin zu geben, die Zanes heimliche Liebe wird. Ihr harmoniert wunderbar. Ich hab schon während des Drehs bemerkt, dass die Chemie stimmt. So wie ihr euch immer angesehen habt. Da muss man nur eins und eins zusammenzählen.«


  »Das gehört doch zur Rolle«, sagte Patrick, worauf Susannes Herz sank. Beinahe hatte sie geglaubt, er wollte ihr zuvor seine Liebe gestehen.


  Mark lächelte süffisant und öffnete die Sektflasche, die ein leises »Plopp« von sich gab. »Wenn die Kameras aus sind, ist es noch extremer.«


  Susannes Puls überschlug sich. Klar hatte sie Patricks Blicke bemerkt, aber er lächelte doch jede Frau an. So kam es Susanne jedenfalls vor.


  Mark grinste. »Du kannst es zugeben, Patrick, ich bin dir deswegen nicht böse. Solange ihr die Rollen überzeugend spielt und die Kulissen nicht auseinandernehmt, könnt ihr machen, was ihr wollt.« Er ließ die offene Flasche auf dem Tisch stehen und ging zur Tür. »Ich muss weitermachen. Genießt den Sekt!«


  Weg war er.


  Patrick starrte sie erschrocken an.


  »Das ist ja noch mal gut gegangen.« Susanne zitterten heftig die Knie. Und obwohl sie ein Feigling war, musste sie endlich die Wahrheit wissen. Sie raffte all ihren Mut zusammen und fragte: »Stimmt es, was Mark sagt?«


  Anstatt ihr eine direkte Antwort zu geben, schüttelte Patrick milde lächelnd den Kopf und seufzte. »Ich stelle mich wirklich dämlich an.«


  »Mit dem Flirten?« Verdammt, warum wich er aus? »Du musst doch Übung haben.«


  »Ich hatte seit zwei Jahren keine Beziehung mehr. Eigentlich hatte ich noch nie eine richtige Beziehung.«


  »Was?« Das konnte sie kaum glauben. »Dir laufen die Frauen doch scharenweise hinterher.«


  »Aber keine meint es ernst, weil sie denken, so ein gut aussehender Typ wie ich kann nicht treu sein.« Er grinste so verschmitzt, dass Susanne lachen musste und ihm auf die Brust schlug. Sie war so erleichtert!


  »Autsch«, rief er und rieb sich theatralisch über die getroffene Stelle.


  Schnell wurde sie wieder ernst. »Gestern warst du in Übung.«


  »Ja, schon.« Patrick sah zur Decke, wobei eine sanfte Röte über sein Gesicht wanderte. »Natürlich hatte ich Sex. Viel Sex. Das will ich nicht leugnen.«


  Sein ehrliches Geständnis überraschte sie – und schmerzte zugleich.


  »Aber das ist nicht das, was ich möchte.«


  Ihr Herz sprang fast aus ihrer Brust. Langsam näherten sie sich dem Thema, das sie wirklich interessierte. »Was wolltest du zuvor sagen? Bevor Mark hereinkam?«


  »Ich wollte sagen: Vielleicht sollten wir es langsamer angehen. Hast du Lust, heute Abend mit mir essen zu gehen?«


  Träumte sie? »Nur wenn du mir sagst, ob ich ein Abenteuer für dich bin oder es dir ernst ist. Nach unserer Nacht hast du nichts gesagt. Ich weiß nicht, woran ich bei dir bin.«


  »Ich habe nicht gewusst, ob ich dir etwas bedeute. Die meisten Frauen suchen immer nur ein Abenteuer«, begann er leise. »Jetzt bist du ein Abenteuer für mich. Das größte meines Lebens …«


  Susannes Hoffnung schwand.


  »…weil ich noch nie so sehr verliebt war. Deshalb stelle ich mich bei der ganzen Sache wie ein Vollidiot an.«


  »Was hast du gesagt?« Sie konnte ihren Ohren kaum trauen.


  »Ich bin ein Vollidiot.«


  Heftig schüttelte sie den Kopf. Sie war so aufgeregt! »Nein, das davor.«


  »Ich bin total in dich verliebt. Schon seit Wochen.«


  Seit Wochen …


  Sie starrten sich an, endlose Sekunden lang. Seine Worte drangen langsam in ihren Kopf vor. Ihr Gehirn wollte diese Information nicht verarbeiten, weil es so unglaubwürdig klang.


  »Sanne?«, fragte er. »Wie lautet deine Antwort? Willst du heute Abend mit mir essen gehen?«


  »Ja, i-ich will«, brachte sie mühsam heraus. »Und ich werde dich nicht ausnutzen, denn so eine bin ich nicht. Ich … bin auch verliebt in dich.«


  Ein breites Lächeln umspielte seine Lippen. Patrick zog sie fest an seinen stählernen Körper und sah ihr tief in die Augen. »Das wollte ich hören, kleine Sklavin.« Er küsste sie so lange und tief, dass ihr schwindlig wurde, während sie die Finger in seinen Oberarm krallte.


  Sie hatte tatsächlich das Herz ihres Gladiators gewonnen! Susanne freute sich darauf, eine folgsame Sklavin zu sein. Bei dem Gedanken wurde sie feucht. Oder kam das vom sexy Dreh?


  Egal. Jetzt, wo sie wusste, wie Patrick zu ihr stand, konnte sie es kaum erwarten, ihm wieder so nah zu sein. Ihre Küsse wurden drängender, ihre Hände flogen regelrecht über ihre Körper, streichelten alle Stellen, die sie erreichten.


  Susanne riss Patrick den Lendenschurz von den Hüften und fasste an sein hartes Geschlecht.


  »Ich dachte, wir wollten es langsamer angehen lassen«, stöhnte er mehr, als dass er sagte, während sie an ihm rieb. Sie liebte es, ihn schwach zu machen.


  »Das waren deine Worte, nicht meine«, erwiderte sie, hob ihr Kleid und zeigte Patrick, wo sie ihn spüren musste.


  Er keuchte auf. »Was ist mit deinem Termin?«


  »War geflunkert.«


  »Dafür wirst du bestraft, kleine Sklavin«, raunte er und versenkte sich mit einem kraftvollen Stoß in ihr.
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